
Herr Ammann, Herr Gassert, können Sie 
uns kurz beschreiben, wer welche Rolle 
bei der Entstehung von Gottago spielte?
Ammann: Ich arbeite als Entwickler bei Liip 
und bin der Entwickler von Gottago. Ich ent-
warf zunächst das Konzept und trat dann nach 
einer Art Betaphase mit dieser Idee an Liip 
 heran. Dort stiess ich auf offene Ohren.
Sie haben das Programm als Privatpro-
jekt gestartet, damals aber schon bei Liip 
gearbeitet?
Ammann: Genau. Ich wollte einfach heraus-
finden, was machbar ist. Auch weil ich immer 
wieder von Liip angestachelt wurde: «Wann 
machst Du einmal etwas für das iPhone?»
Der Anstoss kam doch von Liip?
Gassert: Ich sehe meine Rolle als Gründer und 
Partner von Liip darin, unsere Mitarbeiter zu 
motivieren und ein offenes Ohr zu haben, 
wenn sie mit Ideen kommen – und sie auch 
mit Zeitbudgets und der richtigen Vernetzung 
zu unterstützen.
Es gehört also zur Firmenpolitik von Liip, 
den Mitarbeitern viele Freiräume für die 
Verfolgung eigener Projekte zu lassen?
Gassert: Durchaus. Der eine oder andere 
unserer Mitarbeiter hat in der Open-Source-
Community gewissermassen Rockstar-Status. 

Zum Beispiel Lukas Smith, der das Release-
Management von PHP macht, oder nun eben 
auch Marc mit den Spezialgebieten Open 
Source und iPhone. Wir wollen, dass die 
Leute  sich einen Namen in der Community 
machen.
Hand aufs Herz: Haben Sie am Abend 
der Preisverleihung daran geglaubt, dass 
Gottago gewinnen wird?
Gassert: Ehrlich gesagt sind wir beide vom 
moralischen Sieger House34 ausgegangen – 
ein vor allem eben auch ideell schönes Projekt 
und klarer Sympathieträger. Wir rechneten 
uns zwar Chancen auf einen Podestplatz aus. 
Da bei einem Publikumspreis sehr viel über 
Sympathie läuft, war House34 für uns aber 
der Favorit. Doch mit Marcs Auftritt bei der 
Preisverleihung für die Kategorie Technology 
Innovation, mit der er alle Herzen gewann, 
konnten wir unseren Sympathiewert offenbar 
noch einmal steigern.
Ohne den Kategoriensieg hätten Sie den 
Master also womöglich nicht gewonnen?
Ammann: Nach der Onlinewahl im Netzticker 
sah die Lage ja nicht super für uns aus, wie 
wir heute wissen. Ich habe aber auch immer 
gesagt: Der Sieg in Technology Innovation ist 
mir viel wichtiger als der Master. Das ist für 
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mich ein persönlicher Preis, der meine Idee 
auszeichnet. Hannes sagte mir noch im Vor-
feld: «Vergiss es, Technology Innovation ge-
winnen wir nie, das ist viel zu schwer.» Doch 
dann gewannen Me2me und die SBB nur Sil-
ber, während Gottago noch nicht aufgerufen 
worden war. Dann ging das Licht an und ich 
gewann Gold! Ich habe nie daran gedacht, 
den Master zu gewinnen, sondern habe mich 
auf die Kategorie konzentriert.
Gassert: Das war sicher ein cooler Tag für Dich: 
Am Vormittag Dein Vortrag an der Openexpo 
vor einem grossen und interessierten Fach-
publikum, und abends dann der Auftritt an 
der Preisverleihung vor einem breiteren Pu-
blikum.
Der Kategoriensieg bedeutet Ihnen also 
mehr?
Ammann: Ja, das Goldsiegel zielt direkt auf 
das, was ich vorhatte. Ich wollte in erster Linie 
einen Fachpreis gewinnen, keinen Sympathie-
preis. Aber wenn man beides zusammen ha-

ben kann ... Vor allem für Liip hat es mich sehr 
gefreut, den Master zu holen, da hier das Po-
tenzial ja sehr früh erkannt wurde.
Böse gefragt: Lässt sich eine kleine 
iPhone-Fahrplanapplikation überhaupt 
inhaltlich mit einer HIV-Community oder 
technologisch mit einem komplexen 
Intranet vergleichen?
Gassert: Das ist zweifellos ein Problem für die 
Jurys. Zusätzlich stellt sich auch die Frage: 
Kann man eine iPhone-Applikation mit einer 
Website vergleichen? Schliesslich heisst der 
Anlass Best of Swiss Web. Wir hatten deswe-
gen lange diskutiert, ob wir Gottago einrei-
chen sollten. Aber ich glaube, gerade wenn wir 
von Innovation sprechen, kommt es weniger 
auf die Grösse oder das Budget an, sondern 
viel mehr auf die gute Idee. Und das kann man 
bewerten.
Ammann: Ich hätte Gottago sicher nie in der 
Kategorie Technology Quality eingegeben, 
um mich etwa mit komplexen Intranetpro-

jekten zu messen. Aber Innovation ist etwas 
anderes als Qualität.
Gassert: In der Kategorie Public Affairs wurde 
Gottago hingegen zusätzlich mit Bronze aus-
gezeichnet. Dort sind wir als ÖV- und Fahr-
radfreaks gut aufgehoben. Gottago will einen 
individuelleren öffentlichen Verkehr schaffen 
– wir haben das bei der Eingabe «ÖV 2.0» ge-
nannt. Das ist uns schon sehr wichtig. Wenn 
die 60 000 Leute, die Gottago heruntergeladen 
haben, die Applikation verwenden und da-
durch die ÖV-Infrastruktur mehr nutzen, hat 
es sich gelohnt.
60 000 Downloads verzeichnen Sie bisher?
Ammann: Bis zur Preisverleihung von Best of 
Swiss Web waren es rund 60 000. Seither sind 
wieder ein paar dazugekommen. Bei jeder 
Erwähnung in den Medien ziehen die Down-
loads wieder in grösseren Schritten an.
Weshalb ist Gottago gratis? Mit 60 000 
Downloads hätten Sie schon bei 1.50 
Franken, dem günstigsten Tarif im App 
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Erklärte ÖV-Freaks und strahlende Sieger: Gottago-Entwickler Marc Ammann mit der Master-Boje und sein Chef Hannes Gassert 
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Store, eine nette Stange Geld verdienen 
können.
Ammann: So einfach ist die Rechnung nicht. 
Hätten wir 1.50 Franken verlangt, wäre Got-
tago niemals so oft heruntergeladen worden. 
Darüber hinaus bin ich der Meinung, dass ein 
solches Programm gratis sein muss! Ich bin 
der Überzeugung, dass die Leute vor allem 
in der Stadt ÖV fahren sollten. Wenn man für 
Applikationen wie Gottago noch Geld ver-
langt, steigt sicher niemand auf öffentliche 
Verkehrsmittel um. Jeder, der sein Auto ste-
henlässt und stattdessen den ÖV benutzt, ist 
für mich Lohn genug. Meine Kinder und Kin-
deskinder werden davon mehr profitieren, als 
wenn ich ihnen ein Erbe von 50 000 Franken 
hinterlasse.
Wem gehört Gottago eigentlich? Marc 
Ammann oder Liip?
Ammann: Die Applikation ist Open Source, 
doch ich habe das Copyright. Aber ich bin 
nicht sehr versessen darauf. Ich würde die 
Rechte allerdings sicher niemandem allein 
verkaufen.
Gassert: Es ist wichtig, dass Du das Copyright 
hast. Gerade auch, damit Du Dir einen Namen 
in der Open-Source-Szene machen kannst. 
Liip will, dass Marc eine Reputation hat.
Welche Beachtung hat Ihre Applikation 
bisher gefunden – in der Schweiz und 
international?
Ammann: Einige ÖV-Betriebe haben die Ap-
plikation im Rahmen unserer Zusammenar-
beit mit einer anderen Firma bereits begut-
achtet. Doch darüber kann ich noch nicht 
mehr sagen. Ansonsten wurden vor allem ein-
zelne Elemente von Gottago übernommen. 
Das betrifft etwa die Geo-Positionierung, die 
nicht gerade trivial in der Umsetzung ist. Und 
auch die Schnittstellenlösung für XML-Daten 
hat international Beachtung gefunden – vor 
allem in China, wie die zahlreichen Hits auf 
meinem Blog zeigen.

Kann man in der Schweiz mit dem 
Verkauf von iPhone-Applikationen reich 
werden?
Ammann: Auf jeden Fall. Und man kann auch 
Open-Source-Applikationen für das iPhone 
schreiben und reich werden. Es gibt Program-
mierer, die etwa für ihre Open-Source-Pro-
gramme 5 Franken verlangen. Aufgrund der 
Funktionsweise der iPhone-Plattform und 
des App Store kann niemand sonst mit ihrer 
Applikation Geld machen.
Nun ist das iPhone noch kein Jahr in der 
Schweiz offiziell verfügbar und schon ge-
winnt Gottago den Master und je einmal 
Gold und Bronze. Zudem holten Tramdroid  
und Cineman Silber in der Kategorie 
 Usability und der offizielle SBB-Fahrplan 
in der Kategorie Technology Innovation. 
Ein durchschlagender Erfolg für die Platt-
form, so scheint es.
Gassert: Die Schweiz als ein ziemlich fortge-
schrittener Markt mit einer hohen Mobile-
Sättigung und hoher Kaufkraft ist das iPhone-
Land. Hierzulande sind mehr iPhones im Um-
lauf als in ganz Deutschland. Das ist natürlich 
ein attraktiver Markt.
War Gottago für Liip ein Testlauf, um den 
iPhone-Markt zu erkunden?
Gassert: Wir sehen als Plattform der Zukunft 
ganz klar das Web, mit unterschiedlichen Zu-
gangsmöglichkeiten und mit spezialisierten 
Clients als Ergänzung. Es bleibt aber bei einer 
Ergänzung! Wir sehen im iPhone keineswegs 
einen neuen Kernmarkt, den wir erschliessen 
müssen. Dasselbe gilt auch für Android oder die 
neue Palm-Plattform. Wir probieren so früh wie 
möglich diese neuen Plattformen aus, um zu 
zeigen, dass wir vorn mit dabei sind. Der Einsatz 
dieser Technologien geschieht dann aber sehr 
gezielt, genau dort, wo er sinnvoll erscheint.
Existiert eine Nachfrage nach iPhone-
Projekten?
Gassert: Ja, es gibt viele Kunden, die sagen: Wir 
wollen unser Logo auf dem iPhone haben!
Das sind demnach vor allem Branding-
Applikationen.
Ammann: Ich würde sagen, 20 Prozent sind 
coole Apps, der Rest sind Werbeapplika-
tionen. Vor allem beim Launch neuer An-
gebote wollen viele Firmen zusätzlich eine 
iPhone-Applikation haben, um so einen Hype 
zu generieren und die User auf ihre Website 
zu lenken.
Gassert: Dabei wäre eine für den iPhone-
Browser optimierte Webapplikation oftmals 
klüger. Der Wunsch vieler Kunden und Wer-
ber ist es aber, ihr Logo auf das iPhone des 
Users zu bringen.
Sind mit iPhone-Applikationen auch ein-
trägliche Businessmodelle möglich?

Ammann: Das ist eher schwierig, ausser im 
Spiele markt. Da würde ich als Investor jedem 
mit einer guten Idee Geld geben. Oder man 
entwickelt guerillamässig Applikationen, die 
Firmen gern hätten und lässt sich dann kau-
fen.
Derzeit stehen laut Apple 25 000 Pro-
gramme im App Store zum Download be-
reit. Die Qualität der angebotenen Apps 
ist aber sehr durchzogen. 
Ammann: Von diesen 25 000 Applikationen 
sind wohl an die 20 000 Mist. Auf Platz eins 
der bezahlten Apps liegt derzeit zum Beispiel 
ein Höhenmeter, der nicht funktioniert. Ei-
nen solchen Höhenmeter hatte ich als Test für 
Gottago auch einmal geschrieben und dabei 
gesehen, dass das nicht so einfach geht.
Wie sind Ihre Erfahrungen als iPhone-
Programmierer? Freud und Leid?
Ammann: Sehr hinderlich bei der Entwicklung 
ist das von Apple verlangte Non-Disclosure-
Agreement. Die Entwickler erhalten eine Be-
taversion der zukünftigen iPhone-Firmware. 
Programmieren sie etwas, das nur auf diesen 
neuen APIs läuft, fällt dies unter das NDA und 
darf deshalb nicht als Open Source entwickelt 
werden – der normale Open-Source-Entwick-
lungsansatz wird so unmöglich gemacht. Da-
zu kommt auch der Zulassungsprozess für die 
Aufnahme einer Applikation in den App Store. 
Das sind heute sehr undurchsichtige Kriterien, 
bei denen man als Entwickler bis zuletzt nicht 
wissen kann, ob die App angenommen werden 
wird oder nicht. Ich musste zweieinhalb Wo-
chen auf das Okay für Gottago warten.
Welche weiteren Projekte verfolgen Sie? 
Wird Gottago weiterentwickelt?
Ammann: Gottago erhält noch im Mai – vor 
dem Erscheinen der iPhone-Software 3.0 – ei-
nen recht grossen Release. Zudem arbeite ich 
an einem kostenpflichtigen Game auf Open-
Source-Basis. Zum Spielhintergrund will ich 
noch nichts sagen. Lassen Sie sich überra-
schen!
Gassert: Ansonsten haben wir viele Kontakte 
zu Schweizer Medienhäusern, die aus den In-
halts- oder der Innovationsabteilung auf uns 
zukamen. Das stimmt uns sehr hoffnungs-
froh, dass die Schweizer Medienbranche wie-
der einmal auf Innovation setzen wird.
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